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Was ist Holon?
p  Holon vernetzt Gruppen, Institu­
tionen, Initiativen und Einzelpersonen, 
die ökologische, soziale, spirituelle, 
politische und kreative Aspekte zu­
nehmend in die Zusammenschau bringen.
p  Holon hat zur Zeit Mitglieder in der Schweiz, in Italien, 
Österreich, Deutschland und Belgien.
p  Holon versteht sich als Teil des kulturell-kreativen Auf­
bruchs und will zum Zusammenkommen und zur Selbstge­
wahrwerdung dieser Kräfte beitragen.
p  Holon fördert den Aufbruch aus den Nischen und den 
Wiedereinzug unserer Themen in den kulturellen Main­
stream der Gesellschaft.
p  Dazu kooperiert Holon unter anderem mit der Initiative 
„Aufbruch – anders besser leben“ und dem ganzheitlichen 
Gesellschaftsprojekt dynamik5. 

Redaktion Holon: 
Konvergenz-Ges., Gandalf Lipinski, Methfesselstraße 4, 
37581 Heckenbeck-Bad Gandersheim,  
Tel. (0 55 63) 70 56 71
und Andreas Valentin, Eduard-Mann-Straße 1–7
67280 Ebertsheim, Tel. (06359) 961207
Fax: - 961208, andreas.valentin@t-online.de

Kontaktstelle für Deutschland:
Monika Lühmann 
Uelzener Straße 14, D-29562 Suhlendorf
Tel. +49 (05820) 1678, Fax: +49 (05820) 1688
molueh@holon-netzwerk.de

Kontaktstelle für Tessin und Italien:
Willi Maurer, Doné, CH-6994 Aranno
Tel. +41 (091) 6091089, wimaurer@smile.ch

Kontaktstelle für die Schweiz:
Holon-Netzwerk und dynamik5 Schweiz
Sekretariat dynamik5, CH-3000 Bern
Tel. +41 (031) 3988050,  
Fax:+41 (031) 398805, info@holon.ch, www.holon.ch
info@dynamic5.org, www.dynamic5.org

Kontaktstelle dynamik5 Deutschland:
1. Vorsitzender: Ernst-Günter Hilgenstock 
Sonnenstraße 5a, 79356 Eichstetten 
Tel. +49 (07663) 914486, Fax (0721) 151447380
info@dynamik5.de, www.dynamik5.de

Wenn die Muttergottes 
politisch wird

Vom 5. bis zum 15. August veranstaltete der 

Verein „Die Feder“ seine erste „Wahl-Fahrt“ 

durch Bayern von Hohenpeißenberg nach 

Altötting. Der Verein, der seinen Namen auf­

grund einiger eindrucksvoller Kontakte mit 

Indianern zu Beginn seiner Geschichte erhielt, 

setzt sich seit 13 Jahren für die Verständi­

gung zwischen den verschiedenen Religionen 

ein. Ausgangs- und Zielort waren so gewählt, 

dass jeweils eine berühmte Madonnenfigur 

– die Weiße Madonna von Hohenpeißenberg 

und die Schwarze Madonna von Altötting – 

die Eckpunkte markierten, unterwegs gab es 

Treffen mit religiösen Vertretern sowie eine 

Reihe kulturkreativer Veranstaltungen.

Hauptanliegen unserer Aktion war die sym-
bolische Feier der Wiederkehr des Arche-
typs der Großen Mutter, der vielen Kulturen 

auf der ganzen Welt heilig ist. Durch die Verdrängung 
der Muttergottheit ist es zu einer einseitigen Domi-
nanz männlicher Werte, wie Logik, Konkurrenz, Här-
te, Hierarchie, Wachstum, Willenskraft und Kontrol-
le gekommen. Die dem entgegengesetzten Werte, die 
wir fördern wollen, betreffen beispielsweise Herz, 
Intuition, Kooperation, Milde, Gleichheit, Hingabe 
oder das Mitschwingen mit den Zyklen der Natur.

Unser Ziel, die „Gnadenkapelle“ in Altötting, ist 
Programm, denn in unserem Wirtschaftsleben wie 
im Umgang der Menschen miteinander macht sich 
zunehmend ein Geist der Unbarmherzigkeit breit. 
„Selbstverantwortung“ wird groß geschrieben, womit 
sich die Gemeinschaft gern ihrer Verantwortung für 
den Einzelnen entzieht und die Stärkeren den sozial 
Schwächeren ihre Solidarität verweigern. Die Mut-
ter Jesu, die von Katholiken traditionell als „voll der 
Gnade“ angeredet wird, verkörpert ein notwendiges 
Gegengewicht zum herrschenden „gnadenlos effizi-
enten“ Wirtschaftssystem. Die Vergebung von Schuld 
erinnert auch daran, dass Millionen Menschen (eben-
so wie der Staatshaushalt) unter Schulden stöhnen, die 
durch Zins- und Zinseszinsforderungen in unbezahl-
bare Höhen getrieben werden, während die großen 
Vermögen gleichzeitig in den Himmel wachsen. 

Wir nannten unsere Pilgerreise von Peißenberg 
nach Altötting „Wahl-Fahrt“, weil es sich auch um 
eine politische Reise handelte, die nicht zufällig nahe 
dem Termin der bayerischen Landtagswahl stattfand. 
(Angesichts der Ergebnisse der bayerischen Landtags-
wahlen mögen die Gebete sogar ein bisschen gehol-
fen haben.) Mit dem Slogan bekundeten wir auch 
unsere Verbundenheit mit dem Verein „Mehr Demo-
kratie e. V.“, der fordert, dass die mündigen Bürger 
endlich das Recht haben sollten, auch auf Bundesebe-
ne in Volksabstimmungen über konkrete Sachthemen 
mitzuentscheiden. Bisher haben wir ja nur das Recht, 
die Politiker zu wählen, von denen wir uns dann vier 
Jahre lang gängeln lassen dürfen und die unsere Anlie-
gen zwischen den Wahlterminen meist ignorieren. 

Roter Faden der politisch-spirituellen Veranstal-
tungsreihe war der anstrengende Fußweg vom Gipfel 
des Hohenpeißenbergs über Wessobrunn, Andechs, 
Starnberg, München, Grafing, Haag, Ampfing und 

Niedertaufkirchen bis zum Kapellplatz von Altötting, 
insgesamt rund 200 Kilometer. Unsere Gruppe 
bestand aus vier ständigen Mitgliedern sowie fünf Teil-
zeitpilgern sowie einigen Helfern. Die Pilger, ange-
führt von Wahl-Fahrt-Initiatorin Monika Herz, bewäl-
tigten die Strecke in Etappen von täglich etwa 20 bis 
25 Kilometern. 

Pfeifenzeremonie und christlicher Segen

Eröffnungsritual der Wahl-Fahrt war am 5. August 
die Aussendung der Pilger durch Hohenpeißenbergs 
bewährten und allseits beliebten Benediktinerpater 
Johannes. Er drückte in einer privaten kleinen Andacht 
vor dem Bild der Weißen Madonna seinen Wunsch 
aus, dass Jesus auch für Gläubige anderer Religionen 
eine Inspiration sein möge, und segnete unseren Weg. 
Noch am selben Abend feierten wir in Wessobrunn 
auf dem Kraftplatz unter der jahrhundertealten Tassilo-
linde eine indianische Pfeifenzeremonie unter Leitung 
von Stefan, dem deutscher Gesandten der indigenen 
Organisation „Kanto de la Tierra“.

Im Tibet-Haus Püntsok Rabten am Münchener 
Rotkreuz-Platz zelebrierten wir mit dem ehrwürdigen 
Jirka, Mönch der tibetischen Gelug-Schule, die Dar-
bringung eines Mandalas, einer symbolischen, bild-
haften Abbildung des Universums. Jirka sprach in 
anrührender Weise davon, dass wir alle Menschen so 
behandeln sollten, als seien sie unsere Mütter oder 
Brüder, was sie in einem vergangenen Leben ja tat-
sächlich gewesen sein könnten. Nach buddhistischer 
Auffassung beruht jede Unterteilung der Menschen in 
Freund und Feind auf Illusion, da alle Wesen unauf-
löslich miteinander verbunden sind.

Am Samstagvormittag hatten wir die seltene Gele-
genheit, quasi als Zaungäste an einer dreistündigen 
Sabbat-Feier in der jüdischen Synagoge am Münche
ner Jakobsplatz teilzunehmen. Das Ritual, das aus 
zahlreichen Rezitationen in hebräischer Sprache, 
wunderschönen Chorgesängen sowie – als Höhe-
punkt – der feierlichen Enthüllung der Tora, der heili-
gen Schriftrolle, bestand, beeindruckte uns alle tief. 

Roland Rottenfußer berichtet von der ersten „Wahl-Fahrt“  
durch das wahlkämpfende Bayern. 

Kalender

Blockwoche Rituelles Spiel
2. bis 5. Oktober Gästehaus Leestahl
mit Gandalf Lipinski.
◆ Konvergenz-Gesellschaft, Tel. (0 55 63) 70 56 71 
Konvergenz-Labor: Nach Hause kommen
Ein Seminar zu Selbst- und Welterkenntnis mit
Elisabeth Möller, Alexandra Zabe und Gandalf Lipinski
in der „Weltbühne Heckenbeck“ vom 30.10. bis 2.11.
◆ Konvergenz-Gesellschaft, Tel. (0 55 63) 70 56 71 
Sommerland-Forumsgruppe
mit Elisabeth Möller in der „Weltbühne Heckenbeck“
am 28.10. und 30.11. jeweils 11 bis 15 Uhr
◆ Konvergenz-Gesellschaft, Tel. (0 55 63) 70 56 71 
21. Bundesversammlung der Partei 
Die VIOLETTEN
8.–9. November im Freizeitdorf Flensunger Hof  
(Vogelsberg), 35325 Mücke
Vom 7. bis 9.November
◆ Anmeldung und Information: info@die-violetten.de 
Tel.: (06036) 98366 19 

Kalender

Treffen der aktiven VIOLETTEN  
in Niedersachsen
Di., 2. Dezember und Di., 6. Januar jeweils um 18.15 h 
im Freizeitheim Lister Turm in Hannover

Die VIOLETTEN – Treffen der Region 
Südniedersachsen
Mi., 3. Dezember und Mo., 19. Januar jeweils  
um 20.00 h in der „Weltbühne“ in Heckenbeck

Film/Themenabend der VIOLETTEN
Di., 9. Dezember und Di., 13. Januar jeweils um  
19.00 h im Freizeitheim Lister Turm in Hannover

Politischer Stammtisch „Relax“
Jeden 3. Mittwoch im Monat ab 19.00 h
Café im KMTV, Jahnstr. 8a in Kiel
◆ Aktuelle Infos und Anmeldung zu den obigen  
Terminen: ni@die-violetten.de 
Für Kiel: (04 31) 67 09 80 82, sh@die-violetten.de

Eröffnungsabend Serie „Geld & Demokratie“
Mo., 19. Januar um 20.00 h  
in der „Weltbühne“ in Heckenbeck
◆ Info und Anmeldung: Konvergenzgesellschaft 
Tel. (0 55 63) 70 56 71 oder weltbuehne@freenet.deGleich am Nachmittag besuchten wir den aus 

Ägypten stammenden Sufi-Meister André Ahmed al 
Habib. Er unterwies uns in rituellen Anrufungen der 
Namen Allahs, die wegen der dabei verwendeten 
Atemtechnik den gesamten Organismus mit Energie 
aufladen. Außerdem führte er mit uns ein islamisches 
Gebet einschließlich der vorgeschriebenen Nieder-
werfungen durch und beantwortete bereitwillig unse-
re Fragen, die uns halfen, gängige Vorurteile über den 
Islam beiseite zu räumen. 

Am Sonntagvormittag wohnten wir einem Gottes-
dienst der hinduistisch geprägten Self Realization Fel-
lowhip bei. Diese Gruppe beruft sich auf das Werk 
des großen indischen Heiligen Paramahansa Yoga-
nanda, der im Westen vor allem durch seinen Klas-
siker „Autobiografie eines Yogi“ bekannt wurde. Die 
Mitglieder vermischten in ihrem Ritual vorurteilsfrei 
Bibellesungen mit Rezitationen aus der Bhagavad Gita 
sowie aus dem Werk Yoganandas. Auch Gesang und 
Meditation gehörten zum Programm der Feier.

Der Kreis schloss sich dann beim feierlichen Einzug 
in Altötting, wo wir von zwei Priestern unter im Chor 
gesprochenen Gebeten zur Gnadenkapelle geleitet 
wurden. Wir lauschten in der berühmten Wallfahrts-
kapelle für einige Zeit den Ave-Maria-Gebeten der 
anwesenden Gläubigen und erwiesen der Schwarzen 
Madonna unsere Ehrerbietung. Abschluss der ereig-
nisreichen Wahl-Fahrt war eine private Andacht in der 
Josefs-Kapelle von St. Magdalena. Ein liebenswerter 
Kapuzinermönch, Pater Felix, erzählte uns dabei unter 
anderem die Geschichte, wie der Heilige Franz einen 
Wolf zähmte – Symbol für den Frieden, den man auch 
mit sogenannten Feinden schließen kann, wenn man 
nur bemüht ist, ihre Motive zu verstehen. Ein kleiner 
Umtrunk im Kloster rundete die Begegnung ab, bevor 
sich die Pilger mit Auto und Zug wieder auf den 
Heimweg machten.

Immer dabei war das bildliche Symbol unserer 
Wahl-Fahrt, ein Quilt (ein aus unterschiedlichen 
Stoffen zusammengenähter Teppich), der die Madon-
na mit Kind zeigt. Die an die Schwarze Madonna 

in Altötting angelehnte Darstellung wurde von den 
Künstlerinnen Dana, Daria und Vero Wendland 
besonders liebevoll und innig gestaltet und erregte all-
seitige Bewunderung. Gern erinnern wir uns auch an 
die Begegnung mit Mitgliedern der spirituellen Partei 
Die Violetten. Erfreulicherweise hat diese Partei nicht 
nur unsere politischen Grundforderungen – zinsfreie 
Regionalwährungen, Grundeinkommen und Direkte 
Demokratie – im Programm; sie teilt auch unsere 
Überzeugung, dass Politik wieder nach ethischen und 
spirituellen Grundsätzen gestaltet werden muss.

Den spirituellen Reichtum gespürt

In der Tat könnte unser Veranstaltungsprogramm wie 
ein Schnelldurchlauf durch die Religionen wirken. Da 
wir uns auf jede der Religionen jedoch so tief einlie-
ßen, dass wir etwas von ihrem Geist spüren konnten, 
erweiterten die Begegnungen unseren Horizont nach-
haltig. Wir bekamen einen Einblick in die verschie-
denen Spielarten menschlicher Religiosität, von denen 
jede auf ihre Weise tief empfunden wird. Wir lernten 
Menschen ganz unterschiedlicher Prägung kennen – 
und jeder von ihnen war auf seine Weise liebenswert. 
Diese Vielfalt ist Teil eines ungeheuren Reichtums spi-
ritueller Vorstellungen auf der Erde. Warum sollten wir 
uns wünschen, dass eine Religion alle anderen ver-
drängt, obwohl es Gott doch beliebt hat, sich auf so 
viele verschieden Weisen anbeten zu lassen? 

Spirituelle und politische Aspekte ergänzten und 
befruchteten sich auf unserer Reise stets gegenseitig. 
Der Vogel einer menschlicheren, neuen Welt erhebt 
sich eben nur dann, wenn er seine beiden Flügel – das 
Geistige und das Weltliche – ausbreiten kann. Religio-
sität ohne gesellschaftliche Verantwortung führt oft zu 
egozentrischer Weltflucht; politische Agitation ohne 
spirituelle Selbstbesinnung kann bewirken, dass die 
geistige Innenseite des Menschen verkümmert.

Was haben Direkte Demokratie, zinsfreies Regio
nalgeld und bedingungsloses Grundeinkommen 
aber mit der Muttergottes zu tun? Zunächst gibt es 
da natürlich den fulminanten Ausspruch Marias aus 
dem Lukas-Evangelium: „Er stößt die Gewaltigen vom 
Thron und erhebt die Niedrigen. Die Hungrigen füllt 
er mit Gütern und lässt die Reichen leer ausgehen.“ 
In diesem Satz sind zwei für die Gegenwart wesent-
liche Veränderungen angestoßen: die Machtreform 
und die Geldreform. Der Konzentration von Macht 
und Geld in den Händen Weniger muss entgegenge-
wirkt werden; beides muss gerechter auf die Masse 
der Menschen verteilt werden. Im Bereich der Macht 
wird dies durch mehr Einfluss des Stimmbürgers in 
immer mehr Sachfragen gewährleistet: durch Volks-
abstimmungen auch auf Bundesebene und den Aus-
bau von direkter Demokratie auf kommunaler und 
Landesebene. Im Bereich des Geldes soll unter ande-
ren eine Komplementärwährung ohne Zins die Sche-
re zwischen Arm und Reich nach und nach schließen. 
Dies liegt durchaus im Wesen des Mütterlichen, das 
durch die Figur der Maria mit Kind so trefflich symbo-
lisiert wird: Eine Mutter würde nicht (wie es das neo-
liberale Wirtschaftssystem tut) einem ihrer Kinder im 
Überfluss zu essen geben und das andere verhungern 
lassen. Machtkonzentration widerspricht dem mütter-
lichen Prinzip; in matriarchalen Gesellschaften waren 
und sind zentralisierte Herrschaftsformen und Hierar-
chien unbekannt.

Zur Macht- und Geldreform käme dann nach 
unseren Vorstellungen noch eine Sozialreform hinzu, 

die verhindert, dass Menschen auch in reichen Län-
dern noch immer ihre Kräfte im Kampf ums nackte 
Dasein verschleißen oder den Staat unter entwürdi-
genden Umständen um ihr Recht auf Leben anbetteln 
müssen. Diesem Missstand wäre unserer Einschätzung 
nach durch ein bedingungsloses Grundeinkommen 
oberhalb der Armutsgrenze abzuhelfen. Auch hier ste-
hen wir im Einklang mit dem mütterlichen Prinzip: 
Die Mutter (und im übertragenen Sinn auch „Mut-
ter Erde“) steht für die Versorgung mit allem Lebens-
notwendigen und für die Fülle. Knappheit (und damit 
verbunden: Habgier und Konkurrenzdruck) wird in 
unserer Gesellschaft künstlich erzeugt, indem andau-
ernd Geld und Güter dorthin fließen, wo sie ohnehin 
im Überfluss vorhanden sind.

Unsere politischen Ziele waren durch die Refe-
renten, die wir zu den Veranstaltungen der Wahl-
Fahrt einluden, bestens repräsentiert. Der Verein Mehr 
Demokratie spielte dabei eine herausragende Rolle. 
Während der gesamten Wahl-Fahrt begleitete uns das 
Demokratiemobil. Praktikant Thomas Dörfler stand 
tagsüber auf den Marktplätzen von sieben Städten und 
warb für unser gemeinsames Anliegen. Zahlreiche 
Unterschriften wurden für eine Aktion gesammelt, in 
der Politiker ultimativ dazu aufgefordert werden, sich 
für mehr direkte Demokratie einzusetzen.

Als Referenten zum Thema Direkte Demokratie 
konnten wir „Mehr Demokratie“-Mitbegründer Gerald 
Häfner gewinnen. Kurt Heymann von attac sprach 
in Wessobrunn und München über die Vorzüge des 
Bedingungslosen Grundeinkommens. Über Regio-
nalwährungen referierte Monika Herz in Andechs, in 
Berg am Starnberger See sowie im connection-Haus, 
Niedertaufkirchen. Am 9. August fand im Eine-Welt-
Haus, München ein einzigartiges Vernetzungstreffen 
zum Thema Geld statt. Eingeladen waren Walter Neu-
bert (Der Regio in München), Stefanus Rißler (Initia-
tive Natürliche Wirtschaftsordnung, INWO), Georg 
Zoche (Vereinigte Transnationale Republiken, inter-
nationale Währung) sowie Martin Schmidt-Bredow 
(Zeitbank). Ein „Best Of“ innovativer Ideen, die dazu 
beitragen könnten, dass Geld den Menschen künftig 
wieder dient, anstatt sie zu beherrschen. Zusammen-
gerechnet erreichten diese Veranstaltungen etwa 130 
Menschen, die überall lebhaft mitdiskutierten. 

Der Weg formt seine Pilger

Wir blicken trotz einiger Anlaufschwierigkeiten, kör-
perlicher Strapazen und kleiner Pannen mit Dank-
barkeit und Zufriedenheit auf unsere Wahl-Fahrt 
zurück. Pilgerfahrten werden traditionell als Symbole 
des Lebens selbst gedeutet, das auf ein Ziel – Gnade, 
Absolution oder die Vereinigung mit Gott – ausgerich-
tet ist. Dabei sind Mühen, diverse Irr- und Umwege 
sowie Zweifel am Sinn des Weges eher die Regel 
als die Ausnahme. Auch sind wir auf der Pilgerfahrt 
unseres Lebens nicht allein; wir gehen zusammen mit 
Weggefährten, und manchmal gibt es Konflikte über 
den richtigen Weg, aber auch viel gegenseitige Unter-
stützung, Kameradschaft und Gemeinschaft. Noch 
wichtiger als das Ziel ist möglicherweise tatsächlich 
der Weg selbst. Der Weg formt seine Pilger. Er sorgt 
dafür, dass sie in vieler Hinsicht nicht mehr als diesel-
ben ankommen, als die sie losgelaufen sind. ♠

Roland Rottenfußer, langjähriger Redakteur der Zeitschrift 
Connection, betreut nun Konstantin Weckers ganzheitlich-
politisches Internetmagazin www.hinter-den-schlagzeilen.
info.


